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An die Äbtissin Heloïsa

Seiner verehrungswürdigen und in Christo vielgeliebten Schwester, der Äbtissin Heloïsa, ihr Bruder Petrus, demütiger Abt der Kluniazenser: Das Heil, das Gott denen verspricht, die ihn lieben!

Als der Brief Deiner Liebe, den Du mir kürzlich durch meinen Sohn Theobald schicktest, bei mir eintraf, war ich voller Freude, und nahm ihn um seiner Absenderin willen freundschaftlich an mich. Sofort drängte es mich, zurückzuschreiben, was mir auf der Seele lag, aber ich wurde leider von unerledigten seelsorgerischen Tätigkeiten, denen ich ja sehr häufig, um nicht zu sagen, immer nachzugeben habe, daran gehindert. Als bei der Hektik endlich einmal ein ruhiger Tag kam, habe ich mich sofort an die Ausführung meines Vorhabens gemacht. Ich hielt es für richtig, Deine freundschaftlichen Gefühle mir gegenüber, die ich schon aus Deinem Brief, früher bereits aus mir gesandten Geschenken erfahren hatte, wenigstens mit Worten eilends zu vergelten und Dir zu zeigen, welch großen Raum in meinem Herzen ich Dir für die Liebe im Herrn bewahrte. Denn wahrhaftig beginne ich nicht jetzt zum erstenmal, Dich zu lieben, die ich Dich schon seit langem liebend im Herzen trage, wenn ich mich recht entsinne. Noch hatte ich nicht ganz die Wendemarken der Jugend hinter mich gelassen, noch war ich nicht in die Jugendjahre eingetreten, als das Gerücht wenn auch noch nicht den Inbegriff Deiner Frömmigkeit, so doch schon Deiner ehrenvollen und lobenswerten Studien an mich herantrug. Ich hörte damals, dass Du als Frau - obwohl von den Verwicklungen der Welt noch nicht gelöst - Dich dennoch der Geisteswissenschaft, was höchst selten ist, d.h. der klassischen Philosophie, intensiv gewidmet hast und Dich weder von den Vergnügungen und Albernheiten, noch von den Verlockungen der Welt, von diesem sinnvollen Vorhaben, die Wissenschaften zu erlernen, hast abhalten lassen. Vor diesen Übungen ist fast die ganze Welt in abscheulicher Gleichgültigkeit erstarrt, und der Fuß der Weisheit kann keine Stätte finden, wo er innehalten könnte. Er ist sozusagen nicht nur beim weiblichen Geschlecht ganz vertrieben worden, sondern vermag auch kaum noch bei den Männern Halt zu finden. Währenddessen hast Du, indem Du jenes Studium hochhieltest, alle Frauen hinter Dich gelassen und fast alle Männer übertroffen.

Bald aber hast Du - nach jenem Apostelspruch: Wie es dem wohlgefiel, der Dich ausgesondert hat von Deiner Mutter Schoss, um Dich durch seine Gnade zu berufen - die Bemühungen Deines Studiums zu weitaus Besserem gewendet und Du hast statt der Logik das Evangelium, statt der Physik den Apostel, statt Platon Christus, statt der Akademie das Kloster als bereits vollständige und wahrhaft philosophische Frau gewählt. Du hast den besiegten Feinden die Beute entrissen und mit den ägyptischen Schätzen die Wüste dieser Pilgerschaft hinter Dich gelassen. Du erbautest in Deinem Herzen einen kostbaren Tabernakel für Gott. Du hast mit Miriam eine Lobeshymne gesungen, da der Pharao überspült worden war, und des seligen Totenganges Tympanon geschlagen, das einst jene in den Händen trug, und dabei einen neuartigen Trommelrhythmus als ausgebildete Paukenschlägerin bis zu den Ohren der Gottheit selbst erklingen lassen. Du hast begonnen, was Du normalerweise nur durch die Gnade des Allmächtigen und in tüchtiger Beharrlichkeit erledigen kannst: Du hast den Kopf der alten Schlange, die immer schon den Frauen nachstellte, zermalmt und Du wirst ihn so zerstören, dass er es nie wieder wagt, Dich anzuzischen. Jetzt und künftig bietest Du den stolzen Fürsten der Welt feil - jenen, der nach Gotteswort König der Söhne des Stolzes genannt wird. Du wirst ihn, der für Dich und den mit Dir zusammenwohnenden Dienerinnen Gottes gefesselt ward, gemäß Gottes Wort an den Heiligen Hiob zum Stöhnen zwingen. Es ist ein wirklich einzigartiges Wunder, das über alle Wunderwerke zu stellen ist, dass der, den nach dem Prophetenwort nicht einmal die allzu hohen Zedern im Paradiese Gottes überragten, und dessen Wipfel auch die Tannen nicht erreichten, vom schwachen Geschlecht besiegt wird, und dass so der stärkste Erzengel von einer äußerst schwachen Frau bezwungen wird. Es entsteht aus solchem Zweikampf dem Schöpfer höchster Ruhm, dagegen bringt er dem Täuscher höchste Schande. Ihm kann man vorwerfen, er sei in dieser Auseinandersetzung nicht nur dumm, sondern überaus lächerlich gewesen, er habe die Gleichrangigkeit mit der erhabensten Majestät angestrebt, als einer, der sich nicht einmal im kurzen Kampf mit weiblicher Schwäche zu bewähren vermochte. Es trägt das Haupt jeder beliebigen Siegerin - wohlverdient bei einem solchen Sieg - vom Himmelskönig ein Diadem, damit sie - je schwächer im Fleische sie im vollbrachten Kampf gewesen - umso ruhmreicher erstrahle in ewiger Belohnung. Dies, liebste Schwester im Herrn, sage ich wahrhaftig nicht, um Dir zu schmeicheln, sondern um Dich aufzumuntern, das große Gut, auf dem Du eine ganze Weile fest beharrt hast, zu achten und mutiger zu werden, es zu hüten und zu wahren, damit Du auch jene heiligen Frauen, die mit Dir Gott dienen, nach der von Gott Dir zugeteilten Gnade gleichermaßen durch Wort wie durch Beispiele dazu entfachst, im selben Endkampf ungebrochen zu kämpfen. Du bist nämlich eines von jenen Lebewesen, die der Prophet Ezechiel sah, selbst wenn Du eine Frau bist, die nicht nur wie Kohle brennen, sondern wie ein Licht gleichzeitig brennen und leuchten muss. Du bist freilich eine Schülerin der Wahrheit, aber Du bist schon durch Dein Amt allein, soweit es die Dir anvertrauten Frauen betrifft, auch Lehrerin der Demut. Offensichtlich für die Demut und die ganze himmlische Lehre ist Dir von Gott das Lehramt auferlegt. Deshalb sollst Du Dich nicht nur um Dich selbst, sondern auch um die Dir anvertraute Herde sorgen. Und für all das verdienst Du es, auch einen größeren Lohn als alle anderen zusammen zu erhalten. Dir bleibt sicherlich die Palme für alle, weil, wie Du bestens weißt, dass sie - so viele auch immer unter Deiner Führung die Welt und den Fürst der Welt überwunden haben - doch alle Dir ebenso viele Triumphe, ebenso viele ruhmreiche Trophäen beim ewigen König und Richter vorbereiten werden. Es ist doch bei den Menschen durchaus nicht ungewöhnlich, dass Frauen andere Frauen leiten, aber auch nicht völlig unüblich, dass sie sogar Kämpfe austragen, obendrein selbst die Männer zu den Kämpfen begleiten. Denn wenn wahr ist, was gesagt wird - Recht ist es, auch vom Feinde zu lernen -, so steht bei den Heiden geschrieben, dass Penthesilea, die Amazonenkönigin, mit ihren Amazonen - nicht Männern, sondern Frauen - zur Zeit des Trojanischen Krieges häufig gekämpft hat. So liest man auch beim Volk Gottes, die Prophetin Debora habe Barach, den Richter Israels, gegen die Heidenvölker aufgestachelt. Warum sollte es also nicht erlaubt sein, dass tugendhafte Frauen, wenn sie gegen einen starken Waffenträger zum Kampf ausrücken, zu Feldherrn des Herrn werden, wenn jene - offensichtlich etwas Unschickliches - dennoch eigenhändig gegen die Feinde gekämpft haben, und diese unsere Debora gerade die Männer zu heiligen Kriegen motiviert, bewaffnet und begeistert hat? Als darauf König Jabin besiegt, Feldherr Sisara getötet, das Heidenheer vernichtet war, sang jene sofort ein Lied und weihte es ergeben dem Gotteslob. Wenn auch Du dies tust, wird um der Gnade Gottes willen - nach dem Dir und den Deinen geschenkten Sieg über weitaus schlimmere Feinde - Dein Lied weitaus glorreicher sein, weil Du so fröhlich singen wirst, dass Du niemals später mehr zu frohlocken, niemals mehr zu singen aufhörst. Unterdessen wirst Du den Mägden Gottes, d. h. dem himmlischen Heer, das sein, was jene Debora ihrem jüdischen Volke war. Du wirst von einem so ertragreichen Kampf nicht irgendwann, z.B. aus Zufall, zurücktreten, außer Du hast gesiegt. Und weil dieser Name Debora - wie Dir bei Deiner Bildung wohlbekannt ist - auf Hebräisch die Biene bezeichnet, wirst Du auch darin Debora, d. h. die Biene, sein. Denn Honig wirst Du spenden, aber nicht nur für Dich allein, weil Du alles Gute, das Du durch verschiedene und von verschiedenen Leuten gesammelt hast, in Beispiel, Wort und Verhaltensweise - Deinem Vermögen nach - für die Schwestern zu Hause oder auch andere ganz ausgießen wirst. Sättigen wirst Du in dieser kurzen Zeit, die uns Sterblichen vergönnt ist, Dich selbst an der verborgenen Süße der heiligen Schriften und die glückseligen Schwestern durch offene Predigt, bis - nach dem Prophetenwort - an jenem Tage, der versprochen ward, die Berge vor ewiger Süße triefen und die Hügel von Milch und Honig überfließen. Freilich - sollte dies auch über diese Zeit der Gnade gesagt sein, so hindert doch nichts, ja es ist sogar noch süsser, es auch vor der Zeit der Glorie zu empfangen. Süss wäre es auch für mich, mit Dir noch lange ein derartiges Gespräch zu führen, weil auch mir Deine sagenhafte Bildung Freude macht, und ich noch weitaus mehr von Deiner vielerseits gelobten Frömmigkeit angezogen werde.

Hätte Dich doch unser Cluny erhalten! Hätte Dich doch der angenehme Kerker Marcigny mit allen anderen Mägden Christi, die von dort aus die himmlische Freiheit erwarten, umfangen! Ich hätte die Macht der Frömmigkeit und des Wissens den größten Schätzen irgendwelcher Könige vorgezogen und mich gefreut, wenn jenes hervorragende Schwesternkollegium durch die Wohngemeinschaft mit Dir umso glänzender erstrahlte. Auch Du selbst hättest daraus von ihnen keinen geringfügigen Ertrag gewonnen und Du würdest staunen, wie der höchste Adel und Stolz dieser Welt den Füßen unterbreitet wird. Du würdest alle Arten des weltlichen Luxus durch bewundernswerte Kargheit verändert und die einst schmutzigen Gefäße des Teufels in reinste Tempel des Heiligen Geistes verwandelt sehen. Du würdest die Frauen Gottes sehen, die nun dem Satan oder der Welt gleichsam entwendet sind, wie sie über dem Fundament ihrer Unschuld die hohen Wände der Tugenden errichten und gerade bis zu den Himmelshöhen hin den Giebel ihrer glücklichen Werkstatt hinaufziehen. Voller Freude wärst Du, wie sie - in engelgleicher Jungfräulichkeit erblühend - mit den keuschesten Witwen verbunden sind, und wie alle gleichermaßen - den Ruhm jener glückseligen und großen Auferstehung hochhaltend - innerhalb der engen Trennmauern der Gebäude auch leibhaftig für die glückselige Hoffnung wie im Grabe schon geborgen sind. Wenn Du auch dies alles und vielleicht noch Größeres zusammen mit den Dir von Gott gegebenen Genossinnen besitzen magst, kann man Dir auch nichts von dem, was zur Studium der Heiligen Dinge gehört, mehr beibringen. Dennoch würde durch die Mehrung Deiner Gnaden - keine geringfügigen Vorzüge, wie ich meine - unsere gemeinsame Sache gefördert.

Aber wenn uns dies auch von der Ordnerin aller Dinge, der weisen Voraussicht Gottes, bei Dir verweigert wurde, so war es uns dennoch erlaubt bei Deinem Mann, bei jenem, sage ich, der oft und immer mit Hochachtung zu nennen ist, dem Diener und wahrhaften Philosophen Christi - Meister Peter, den in den letzten Jahren seines Lebens derselbe göttliche Plan in unser Cluny sandte. Er beschenkte diesen in ihm und durch ihn mit einer Gabe, wertvoller als Gold und Topas. Welches und welch großes Zeugnis Cluny für dessen heiligen, demütigen und ergebenen Umgang unter uns ablegen kann, erklärt keine kurze Rede.

Denn wenn ich mich nicht täusche, erinnere ich mich nicht, einen ihm an demütiger Haltung und Gestik ähnlichen Menschen je erblickt zu haben - in solchem Maße, dass einem gut Informierten weder Germanus weggeworfener, noch Martinus selbst ärmer erscheinen konnte. Obwohl er in jener großen Herde unserer Brüder auf mein Drängen hin einen ziemlich hohen Rang hielt, schien er seiner äußerst ungepflegten Bekleidung nach der letzte von allen zu sein. Ich wunderte mich oft, wenn er in den Prozessionen mit mir und den übrigen der Sitte nach voranschritt, ja ich war geradezu verdutzt, dass ein Mensch von so bedeutendem und berühmtem Namen sich selbst so verachten und so wegwerfen konnte. Und obwohl es manche Ordensleute gibt, denen gerade ihr Habit nicht protzig genug sein kann, war jener allerdings sparsam in diesen Dingen und mit einfacher Kleidung jeglicher Art zufrieden. Darüber hinaus begehrte er nichts. So hielt er es auch beim Essen und Trinken und bei seiner Körperpflege. Er verurteilte - um nicht zu sagen Überflüssiges - überhaupt Alles, abgesehen vom Allernotwendigsten - nicht nur bei sich, sondern bei allen, in Wort und Lebensstil. Dagegen las er ständig, betete häufig unter dem Joch des Schweigens - außer, dass ihn entweder die vertraute Versammlung der Brüder oder die öffentliche Predigt an dieselben im Konvent - z.B. über das Gotteswort - zu reden zwang. Die himmlischen Sakramente besuchte er so oft als möglich, indem er Gott das Opfer des unsterblichen Lammes anbot. Auch als ihm durch meinen Brief und Einsatz die Gnade des Heiligen Stuhles zurückgegeben war, ließ er darin nicht nach. Was soll ich noch mehr sagen? Seine Gesinnung, seine Sprache, sein Werk: Immer war es gottgeweiht, immer philosophisch, immer gebildet, was er meditierte, lehrte und bekannte. So lebte der Mann, einfach und gerade, gottesfürchtig, das Böse vermeidend, noch eine Zeit lang mit uns. Er weihte so die letzten Tage seines Lebens Gott, bis er zur Erholung - denn er fühlte sich ungewöhnlich stark von Skabies und anderen körperlichen Beschwerden belastet - von mir nach Chalon geschickt wurde. Denn wegen dessen milden Klimas, das fast alle Teile unseres Burgund übertrifft, hatte ich dort einen für ihn geeigneten Platz vorgesehen: zwar nahe der Stadt, aber trotzdem mit dem Fluß Saône dazwischen. Dort griff er, soweit es seine Krankheit erlaubte, seine alten Studien wieder auf, vertiefte sich in seine Bücher und ließ - wie man auch von Gregor, dem Großen, liest - keinen Augenblick verstreichen, ohne ständig zu beten, zu lesen, zu schreiben oder zu diktieren. Als er in diesen heiligen Studien verweilte, fand ihn jener evangelische Besucher bei seiner Ankunft und er traf ihn nicht schlafend, wie viele, sondern wachend an. Wahrhaftig wachend fand er ihn und er berief ihn nicht wie die törichte, sondern wie die kluge Jungfrau, zur endgültigen und ewigen Hochzeit. Denn er trug bei sich die ölgefüllte Lampe, d. h. ein Gewissen, erfüllt vom Zeugnis eines heiligen Lebens. Denn um die gemeinsame Schuld aller Menschen einzulösen, wurde er von Krankheit dahin gerafft und, als sie sich verschlimmerte, in kurzer Zeit ans Ende seines Lebens geführt. Doch wie heilig, wie ergeben, wie rechtgläubig er dann zunächst ein Bekenntnis seines Glaubens, daraufhin seiner Sünden ablegte, mit welch brennendem Wunsch er die letzte Wegzehrung auf seiner Pilgerreise, das Pfand des ewigen Lebens, nämlich den Leib des Herrn Erlösers, empfing, wie gläubig er seinen Leib und seine Seele hier und in Ewigkeit ihm anvertraute, dafür sind Zeugen die frommen Brüder und der gesamte Konvent jenes Klosters, in welchem der Leib des heiligen Märtyrers Marcellus liegt. So vollendete Meister Peter seine letzten Tage und er verharrte, der er auf Grund seines einzigartigen Wissens und Lehramtes fast dem ganzen Erdkreis bekannt und überall berühmt war, sanft und demütig in der Lehre dessen, der gesagt hat: Lernet von mir, denn ich bin sanftmütig und demütig von Herzen. Und so ist er, wie es sich zu glauben gebührt, zu ihm selbst hinübergegangen.

Diesen Mann also, ehrwürdige und teuerste Schwester im Herrn, an dem Du nach den Band des Fleisches mit der viel stärkeren und besseren Fessel der göttlichen Liebe hingst, mit dem und unter dem Du lange dem Herrn dientest, diesen Mann also hegt Er an Deiner Stelle, vielmehr als ein zweites Du in seinem Schoß, und bei der Ankunft des Herrn, in der Stimme des Erzengels und im Tubaschall Gottes, der vom Himmel herabsteigt, bewahrt er ihn für Dich, damit Du einst durch dessen Gnade mit ihm wiedervereinigt wirst. Gedenke also seiner im Herrn, gedenke auch, wenn es Dir entgegenkommt, meiner und empfehle in aller Sorgfalt den heiligen Schwestern, die mit Dir dem Herrn dienen, die Brüder unserer Kongregation und die Schwestern, die überall auf der Erde entsprechend ihrem Vermögen demselben Herrn dienen wie Du!

  

Epistola Heloïsae abbatissae ad dominum abbatem 

Petro reverentissimo domino et patri, ac venerabili abbati Cluniacensium, Heloïsa humilis dei et eius ancilla, spiritum gratiae salutaris.

Visitante nos dei misericordia, dignationis vestrae nos visitavit gratia. Gratulamur pater benignissime, et quod ad parvitatem nostram magnitudo vestra descenderit, gloriamur. Est si quidem vestra visitatio magna magnis quibuslibet gloriatio. Norunt alii, quantum eis utilitatis vestrae contulerit praesentia sublimitatis. Ego certe non dicam enarrare dictu, sed nec ipso valeo comprehendere cogitatu, quam utilis, quam iocundus vester michi fuerit adventus. Abbas noster, dominus noster, apud nos anno praeterito XVI kal. Decembris missam celebrastis, in qua spiritui sancto nos commendastis. In capitulo, divini nos sermonis eulogio cibastis. Corpus magistri nobis dedistis, ac beneficium Cluniacense concessistis. Michi quoque, quam nec ancillae nomine dignam, sublimis humilitas vestra tam scripto quam verbo sororem vocare non dedignata est, singulare quoddam velut amoris et sinceritatis privilegium donastis. Tricenarium scilicet, quod michi defunctae conventus Cluniacensis persolveret. Indixistis etiam, quod donum illud sigillatis confirmareris apicibus. Quod itaque sorori immo ancillae concessistis, frater immo dominus impleatis. Placeat etiam vobis aliud michi sigillum mittere, in quo magistri absolutio litteris apertis contineatur, ut sepulchro eius suspendatur. Memineritis et amore dei et nostri Astralabii vestri, ut aliquam ei vel a Parisiensi, vel ab alio quolibet episcopo praebendam adquiratis. Vale, dominus vos custodiat et praesentiam vestram quandoque nobis exhibeat.

  

Brief der Äbtissin an den Herrn Abt der Cluniazenser 

Ihrem hochverehrten Herrn und Vater Peter, dem ehrwürdigen Abt der Kluniazenser, Heloïsa, seine und des Herrn demütige Magd: Den Geist heilsamer Gnade!

Es hat uns die Gnade Eurer Wertschätzung besucht, und damit auch das Erbarmen des Herrn. Wir sagen Dir, gütigster Vater, herzlichen Dank und preisen die Tatsache, dass Eure Größe sich zu unserer Winzigkeit herabgelassen hat. Euer Besuch ist freilich etwas Großes und ein Lobpreis für jeden großen Herrn. Manch anderer weiß, wie viel Nutzen ihm die Gegenwart Eurer Erhabenheit gebracht hat. Ich sage dies sicher nicht, um es in Worte zu fassen, ja ich habe es noch nicht einmal gedanklich durchdrungen, wie nutzbringend, wie angenehm mir Euer Eintreffen war. Als unser Abt und unser Herr habt Ihr bei uns am 16. November des vorigen Jahres eine Messe gelesen, in welcher Ihr uns dem Heiligen Geist anempfohlen habt. In unserem Kapitelsaal habt Ihr uns mit dem Segen des göttlichen Wortes gespeist. Ihr habt uns den Leichnam unseres Meisters übergeben und ein kluniazensisches Benefizium gewährt. Auch hat sich Eure erhabene Demut nicht entblößt, mir selbst, die ich nicht einmal des Namens Magd würdig bin, durch Schrift wie durch Wort den Titel Schwester zu verleihen. Vielmehr habt Ihr mir ein einzigartiges Zeichen Eurer aufrichtigen Liebe geschenkt: Dreißig Seelenmessen, die nach meinem Tod der Konvent von Cluny einzulösen hat. Ihr habt mir auch angekündigt, dass Ihr dieses Geschenk zur Bekräftigung mit Eurem Siegel und Schriftzug versehen werdet. Was Ihr so der Schwester, vielmehr Magd, zugestanden habt, möget Ihr als Herr, vielmehr als Bruder, auch einlösen. Wärt Ihr auch so freundlich, mir ein anderes versiegeltes Schreiben zu schicken, welches als offenes Schreiben die Lossprechung unseres Meisters enthält, damit es an seinem Grab befestigt werde? Gedenkt bitte in der Liebe zu Gott und zu mir Eures Astralabius: Bitte besorgt ihm eine Pfründe, entweder vom Bischof in Paris oder von einem anderen Ortsbischof. Lebt wohl, der Herr beschütze Euch und gewähre uns irgendwann in der Zukunft erneut Eure Gegenwart.

  

Rescriptum domini abbatis 

Venerabili et carissimae sorori nostrae, deique ancillae, Heloïsae ancillarum dei ductrici ac magistrae, frater Petrus humilis Cluniacensium abbas, salutis a deo, amoris a nobis in Christo plenitudinem.

Gavisus sum et hoc non parum, legens sanctitatis vestrae litteras, in quibus agnovi adventum meum ad vos non fuisse transitorium, ex quibus adverti non solum me apud vos fuisse, sed et a vobis nunquam postmodum recessisse. Non fuit ut video illud hospitium meum, velut memoria hospitis unius noctis pretereuntis, nec factus sum advena et peregrinus apud vos, sed civis sanctarum et domesticus utinam dei. Sic sacrae menti vestrae cuncta inheserunt, sic benigno spiritui vestro omnia impressa sunt, quae in illo fugaci seu volatico adventu meo dixi, quae feci ut non dicam ea quae studiose a me tunc dicta sunt, sed nec verbum forte negligenter prolatum, ad terram caderet. Ita notastis omnia, ita tenaci memoriae ex sinceritatis affectu dirivatae commendastis, quasi magna, quasi caelestia, quasi sacrosancta, quasi ipsius verba vel opera Ihesu Christi. Forte moverunt vos ad illa sic retinenda verba communis regulae, hoc est tam nostrae quam vestrae, quae de hospitibus praecipit: Christus in eis adoretur, qui et suscipitur. Forsitan et illa de praepositis, licet ego praepositus vobis non sim: Qui uos audit, me audit. Utinam haec michi semper gratia detur apud vos, ut mei memor esse dignemini, ut pro me omnipotentis misericordiam cum sacro gregis vobis commissi collegio, deprecemini. Rependo et ego in hoc vobis vicem quam possum, quia et longe antequam vos viderem, et maxime ex quo vestri notitiam habui, singularem vobis in intimis mentis meae recessibus verae non fictae caritatis locum servavi, donum quod de tricenario vobis praesens feci, absens ut voluistis, scriptum et sigillatum transmitto. Mitto etiam sicut mandastis magistri Petri absolutionem, in carta similiter scriptam et sigillatam. Astralabio vestro, vestrique causa nostro, mox ut facultas data fuerit, in aliqua nobilium aecclesiarum praebendam libens adquirere laborabo. Res tamen difficilis est, quia ut sepe probavi, ad dandas in aecclesiis suis praebendas variis obiectis occasionibus valde se difficiles prebere episcopi solent. Faciam tamen causa vestri quod potero, mox ut potero.

  

Antwortschreiben des Herrn Abtes 

Unserer verehrten und allerteuersten Schwester und Magd Gottes, Heloïsa, der Leiterin und Lehrerin der Mägde Gottes, Ihr Bruder Petrus, demütiger Abt der Kluniazenser: Die Fülle des göttlichen Heiles und unserer Liebe, in Christus!

Ich war voller Freude - und das nicht gering -, als ich den Brief Eurer Heiligkeit las, aus welchem ich ersehen konnte, dass mein Treffen mit Euch nicht vorübergehend war. So bin ich zur Auffassung gelangt, dass ich nicht nur bei Euch weilen durfte, sondern dass ich Euch zu keinem Zeitpunkt mehr verlassen habe. Wie ich sehe, war jener gastliche Aufenthalt bei Euch nicht wie das flüchtiges Erinnern an den Gast einer einzigen vorübergehenden Nacht, und ich wurde bei Euch nicht zum bloßen Ankömmling oder Fremden, sondern zum Mitbewohner heiliger Frauen und hoffentlich zum Hausfreund Gottes. So ist alles Eurer heiligen Gesinnung verhaftet geblieben, prägte sich alles Eurem gütigen Geist ein, was ich in jenem flüchtigen und eiligen Treffen gesagt und getan habe - so dass nichts von dem, was ich voll Eifer damals vorbrachte, ja nicht einmal ein beiläufiges Wort, quasi zu Boden fallen konnte. So habt Ihr Euch alles gemerkt und Eurem guten Gedächtnis anempfohlen, was Ihr aufrichtigem Gefühl entnommen habt - gleichsam als seien es große, himmlische, hochheilige Worte, gleichsam die Worte und Taten Jesu Christi selbst. Das zu bewahren, haben Euch stark jene Worte der gemeinsamen Regel bewegt, d.h. der unseren wie der euren, welche über die Gastfreunde lehrt: Mit Ihnen wird auch Christus angebetet, der ja zugleich aufgenommen wird. Und auch jenes Wort über die Vorgesetzten - eine Rolle, die ich freilich Euch gegenüber nicht einnehme: Wer Euch hört, hört auch mich. Oh dass mir dies doch immer bei Euch als Gnade angerechnet werde, nämlich dass Ihr mich Eures Gedenkens für würdig erachtet und für mich die Barmherzigkeit des Allmächtigen erbittet, zusammen mit dem heiligen Kollegium der Euch anvertrauten Herde. Auch ich werde Euch dann ein Vergelt leisten, so gut ich kann, weil ich Euch ja schon vor langer Zeit, bevor ich Euch sah, und am meisten, als ich Eure Bekanntschaft gemacht hatte, im innersten Winkel meines Empfindens den Platz der wahren, nicht geheuchelten Liebe bewahrt habe. Deshalb schicke ich Euch das Geschenk, das ich Euch mit den dreißig Seelenmessen als Anwesender gemacht habe, jetzt als Abwesender, entsprechend Euren Wunsch, mit Brief und Siegel. Ich schicke Euch auch, wie verlangt, den Absolutionsspruch für Meister Peter, gleichermaßen auf eine Karte geschrieben und gesiegelt. Ich werde mich gerne bemühen, für Euren Astralabius, der um Euretwillen auch der unsere ist, bei der nächsten sich bietenden Gelegenheit in einer der namhaften Kirchen eine Pfründe zu erwerben. Allerdings ist dieses Vorhaben schwierig, weil die Bischöfe - wie ich schon oft feststellen konnte - sich aus verschiedenen Gründen als sehr unzugänglich zu erweisen pflegen, wenn es darum geht, an ihren Kirchen Pfründe zu vergeben. Dennoch gebe ich mir um Euretwillen Mühe, so gut und so bald ich es vermag.
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